
neue notizen
aus dem

Gebiete der Natur - und Keicüundn
gesammelt nnd mitgetheil-

oon dem Ober-Meditiaalraibe Frorirp zu Weimar, nnd dem Iliedieiaalrathe und Professor- ssrorrep zn Berlin.

NO- 581.
Gedrückt im Landes-Jndustrie-Comptoir zu Weimar-.

des einzelnen Stückes 3 gGr.
--—-———.--

Uatur

Ueber die Verbreitungdes jetzt ivirkenden kleinsten
organischen Lebens

hat Herr Professor Ehrenberg der K. Academie der Wis-
senschaften zu Berlin im vorigen und diesem Jahre-eine
Reihe von Vorträgen gehalten, die das Verhalten dieser Cr-

srheinungen in Asien, Afrika und Australien betrafen und

nun am- tl. Juli in der Gesammtsilzung der Academie von

den allgemeinen Resultaten, welche er an diese gesammten
Untersuchungen des kleinsten Erdenlebens anknüpft,Folgendes
mitgetheilt, welches aus dem neuesten Bericht über die Ver-
handlungen der Academie, (roo auch die Details der Unt«r-

suchungen zu finden sind), hier ausgehoben wird.

l) Der Ernst der Naturwissenschaft gebietet, sich aller

Schlüsse zu enthalten, die nicht unmittelbar aus den Thai-
sachen und Beobachtungen folgen, und nicht durch pbantastis
sehe Folgerungen, anstcttt einer vielfach anregenden Reihe von

Erscheinungen iurHebung nnd Stütze zu seyn, vielmehr zu
schaden und AbspnnnUng- anstatt Spannung, zu erregen.
Ein folgerichtes Sammelnvon Beobachtungengiebt sehr
bald die richtigen Schlusse jedem an die Hand, und warum

Luftschlösserbauen, wenn man reicheö, schönesCulturland
um alte steinerne svlide Und etgölzlicheRiesenbaue der Natur
vor sich hat?

2) Das unsichtbåke kleine Leben, besonders auch in
den Formen, welche Erd-enund Felsmassen zu bilden im
Stande sind, zeigt sich ubet die ganze Erde-hernach- gleich-
artig eristirend.

Z) Die sehr zahlreichen schon erlangten Resultate dkk
directen Nachforschung hnbm in allen Zonen der Erbot-er-
stlich-, in allen Climaten, in niederen Gegendenund im
Mekkesgkunde, wie auf sehr hohen Gebirgen bis zuk Erhe-
bung Von gegen 9000 Fuß (Nilgherri, Mexico) selbst in
den kleinsten Theilchen des Humus der Erdoberflächenicht
nur die Existenz, sondern einen überschwenglkchtnReichthum
an solchem Leben erkennen lassen.
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4) Den europäischenkleinsten Lebeneformen schließen
sich jetzt erfahrungsgemäßdie aller andern Theile der Erd-

oberflächeso an, daß sie nirgends neuen Reichen, Klassen
und Familien, sondern überall eben den oft kieselschaligem
nie kalkschaligen, polygastrischenJnfusorien oder Magenthier-
chen und den nie kieselschaligen, meist kalkschaligen Polhtha-
lamien, die keine Jnfusorirn sind, angehören.
ö) Außer diesen selbststiindigen kleinsten Lebenssormen

machen sich überall auf der ganzen Erdoberfcåcheim Humus
und Kalkboden sehr kleine, unzerstörte,regelmäßigeTheile grö-
ßerer Organismen durch erstaunenewerthe Menge geltend,
die bald aus Kieselerde, bald aus Kalkerde bestehen, bald

Pflanzen bald Thieren angehören,und die überall sehr

gleichartig beobacrtet werden, so verschieden auch die Fauna
und Flora der Länder ist.

«

6)« Jn allen Erdtheilen giebt es, bei«m Mangil Eigen-
thümlicherReiche, Klassen und Familien der mikroskopischen

Formen, doch eigenthümliche,aber nirgends zahlktichhMale

Genera, dagegen sehr zahlreicheeigenthümlicheSpecies weit

verbreiteter Genera.
e

7) Es giebt charakteristischekleinste Lebenstkmtn fur

gewisse geographische Breiten der Erde. So fandtnesich

bisher die verhältnis-mäßiggroßenund schmaan sagesormig
gezahnten Eunotien, E.-Tetraod0n, PentodmhDiade-
ma, serkulata, sen-a u. s. w. nur m Schweden, Finng
land und Nordamerika, New-Yvkk bis stsadoke Die brei-

ten und die kleinen vielzabtligen Hinwka Und Eunotien

fanden sich, in mehreren Arten»glnch-nFUnn der Südküste

von,Asien, am Senegal in Aftlkn Und In CAyennein Süd-

amerira. Die Gattung Tetkagmmmafand sich nur in

Libyen und auf den Marianen-.znstln- Und zwar in gleicher
S erles.p

s) Es giebt eine ansehnliche Zahl in Vsuiggleicher
Form über alle Theile.der»g»0n·ztnErde verbreiteter Arten.

(Navjcula) PjynlllaklaYlkldls,Hjmantjdium Argus-
Eunotia nmpblOXys geboten zu diesen Formen.

9
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Diese gemeinsten Formen scheinen die wichtigsten sür
den Haushalt der Natur in ihrer Beziehung zu seyn.

9l An sogenannten anorganischen Bestandtheilen ent-

halten die kleinsten Lebensformen in ihrem Körper und dessen
Hülle überall besonders Kohle, Kieselerde, Kalkerde und Eiseu
mit Spuren von Thonerde und Mangan. Daß Talk und

alles Uebrige nur als mechanische Zwischen-Mengung dazu-
tritt, ist fast wahrscheinlich.

« 10) Das Eisen der kleinsten Organismen ist zuweilen
in erstaunenswerther Menge. Es ist nie mit Kalke·rde,"im-

mer nur mitKieselerde und, wie es scheint, nie chemisch- sm-

rner nur mechanisch in verschiedenen, zuweilen scheinbar sehe
eigeukhümlichenund chemisch unklaren, farblosen Zuständen
verbunden. Diese mechanische Verbindung des Eisens und

der Kieselerde scheint zumeist eine organische Ablagerung des-
selben in kieselerdig gefchlosseneZellen zu seyn.

il) Das kleinste organische Leben muß, seiner so gro-
ßen, gleichartigen und oft auch schon als sehr Mächtsgek-

kannten Verbreitung halber, von einem großen und wesentli-
chen Einfluß auf viele andere Oberflachen-Verhåltnisse,na-

mentlich auf die Humusbildung aller Flußgebiete,seyn. Jn-
sofern die größerenOrganismen der Erdoberfläche in direrter

Beziehung zu den atmosphårischenVerhältnissen stehen, kön-
nen die so weit und so massenhaft verbreiteten kleinsten
Organismen nicht ohne wesentlichen Antheil an diesen Be-

ziehungen seyn.
12) Nicht bloß die äußerstenOberflächen-Verhciltnisse

der Erde zeigen überall einen Einfluß des unsichtbar kleinen
Lebens. Dieselbe unbegreifliche Felsenbildung aus solchen

kalkschaligen und kieselschaligenThierchen, wie sie in Europa
als Kreideformation vorliegt, sindet sich in ebenso riesenhafter
Ausdehnung sowohl im nordöstlichenals im nordwestlichen
Africa (Aegypten, Oran). Sie findet sich im nordwestlichen
Asien (Bir Hamam, Antilibanon, Libanon)und, neu vor-

handenen direrten Erfahrungen nach, in vielleicht größterEnt-

wickelung von allen, im nördlichen Amerika (Misstssippi,
Missouri, New-Yeksw). Auch die JurasKalkfelsenzeigen
in Europa überall, theilweis noch deutlich, eine höchstinnige
frühereBeziehung zu dem kleinen Leben Und die bei Tula
und am OnegakSee RußlanW angeblich unmittelbar unter

der Steinkohle liegenden gedldgisch sehe alten Kalksselsen
sammt den von ihnen euegeschlVssenenChalredonen zeigen hie
Und da deutlich ein masseabildendes mikroskopischesLeben
jener Epochen wie der neuesten. Als Felsen erscheinen außer-
dem Polirschiefer in Luton und im Kaukasus und als mas-
seuhafte Kieselerden sind, außer dem eßbaren Letten am

Ametzdnas und den sehr zahlreichen- nach Rogers und

Basley 15 hkz 28 Fuß (Richmond)mächtigenund aus«-

gidchuken Lagern in Nordamerita, auch iu Ssdikien und in

Neuholland bei Pkkkh Kiesecguhre aufgefunden worden.
13) Das organische kleinste Leben ist eksahkungsge-

måß übekell auf der Erdflcicheein tief herrschendekElement
der Bildung des Ekdfestm«

W
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Von der Wirkung, welche die organischen, oder

unorganischen Producte, die für die Thiere Gift
sind, auf die Pflanzen äußern.

Von Herrn Vouchardat.

Rachstehende arsenitalische Präparate, als- Arseniksaure, arse-
nige Saure, arseniksaures Kali und arsrniksaures Natron wirken
im 1000facher Verbrennung auf die Pflanzen als Gifte. Dieselben
Auflösungeu vergiften auch die Blutegel und Fische, und zwar bei

gleichen Dosen in der obenangesiibrten Ordnung am Schnellsten.
Jn einer Auflösung- die 0-001 Arseniksaure Saure enthält, ster-
ben Fische binnen z Stunden; in einer solchen von arseniger
Säure leben sle 12 Stunden lang; in einer solchen von arseniksau-
rem Kali 24 Stunden, und endlich lebte eine kleiner Fisch sechs
Tage lang in etuek Auslösung, die 0,001 arseniksaures Natron

ent ielt.
l,i-OiezahlreichenAehulschkeskemwelche die atsenikalischen Präpai

rate mit den antlmonialtscheu besitzen, werden durch folgende That-
sachen noch vermehrt-·

Der Brtchwelnsteluäußert auf die Pflanzen, Fische und An-
neliden ziemlich dieselbenWirkungen, wie die arsenikalischen Prä-
parate. Jenes Salz wirkt allerdings auf die Fische weit weniger
energisch, als die Ursentksåurezallein bei Gleichheit der Dosen

schneller und kraftlgek, als die arsenige Såure und naturlich noch
viel kräftiger, als das arseniksaure Natron.

Die aufldslichen Quecksilberpraparate gaben sehr merkwürdige
Resultate. Man hat dieselben als allgemeine Gifte zu betrachten;
keine Pflanze, kein Thier, wenigstens keines, mit dein wir experi-
mentirt haben, konnte ihrer Wirkung widerstehen.
Auslösungem in denen sich 0,001 Quecksilber-Bichlorid besin-

det, vergiften die Pflanzen schnell. Taucht man Blutegel oder

Fische in diese Auflösung, so werden sie augenblicklichaffitirt und

sterben darin nach wenigen Minuten.
Die giftigen Eigenschaften der Quecksilbersalze in höchstgerin-

gen Gaben sind wahrhaft erstaunlich. Jv will davon ein Beispiel
anführen: l Milligramm Quecksilber-Jodid ward mittelst l Mil-

ligramm Potassium-Jodid in 1000 Grammen Wasser aufgelds’t.
Jn diese Solution that man vier kleine Fische:ein Exemplar von

cyprinns lodulaz eines von cypekslus gab-a und zwei von Cypris
nu- atnarusz nach drei Viertelstunden zeigten sie sich auffallend an-

gegriffen. Die beiden ersten starben nach zwei Stunden; die bei-
den lelzten lebten über vier Stunden, wurden aber vdllig kraftlos-
nnd hielten sich sast bewegungslos mit hochgehobenem Kopfe an

der Oberflächedes Wassers-«-Abends starben sie.

Der Berhaltnißtbeil des Quecklilbersalzeswar in diesem Falle
so schwach (0,0000011, daß er durch Neagentien nicht zu ermitteln

war- und die von den Fischen absorbirte Quantität ist unwägbar.
Dieß ist um so merkwürdiger,wenn man sich der vergleichenden
Wirkung der Atseuikpkaparate erinnert. Ein Fisch konnte sechs
Tage lang im Wasser leben, das pro Litrr l Grainm arseniksaus
kes Nakrvtl enthielt, und dieselben Thiere starben schon nach weni-

gen Stunden in einer Auflösung, in der sich nur l Milligramm
Quecksilber-Biiodsd pro Liter befand.

Das Quecksilber-Biiodid wirkt demnach auf Fische wenigstens
1000 Mal so giftig, als das arseniksaure Natron.

Jch habe Versuche angestellt, um die giftigen Wirkungen ver-
schiedener auslöslscher,mit Quecksilber zusammengesester Körper ln

Erfahrung zu bringen und dabei folgende Resultate erhalten.
Das vermittelst PotassiumeJodid aufldslich gemachte Quecksil-

ber-Biiodid ist, bei Gleichheit der Dosen, verbaltnißmäßlg«evett
kräftiger, als das Bichlorid, wogegen dieses wieder energischer
wirkt, als das Quecksilber-Cyanid. ·

Das salpetersaure Silber ist für die Pflanzen, Fsscheund An-

nellden ein sehr heftig wirkendes Gift. Vergleicht rnan dessenWir-

kung mit der des Quecksilber-Bichlorid oder Biiodtds se sieht man,

MS das salpetersaure Silber in der Dosts von 0-001 schnellerund

kräftiger, in der Dosis von 0,00001 dagegen das Btchlortd und

zumal dae Biiobid des Quecksilbers rascher und energischerwirkt.
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GdkdchxdkkdUnd Plskinachlnrkdsind ebenfalls sowohl für Pflan-
zin- ais·sur Blutegel Und Fische, sehr kräftigeGifte, auein die-
selben wirken um Vieles langsamer, als das Quecksilber-Bichlorid,
und das

salpetersauref
Silber.

splatinachlorid ührt den Tod weni er s nell erbei als
Goldchlorid.

g ch h ,

Alle bekannten Ufnståndhalle in meiner Abhandlung erwähn-
ten Versuchelassendie auflösliehen Kupfersalze als im Allgemei-
nen weniger kräftige Gifte erscheinen, wie die auslöslichen Silber-
Und Quecklkkbiksakzszallein auch jene tödten, in hinreichend star-
ken Gaben angeivaiidh alle organisirte Wesen.

Mit dir Skvßten Sorgfalt habe ich die Wirkung der wichtig-
sten Neutralsalze auf die Pflanzen, Fische und Blutegel studirt
und danachiene Satze-, rücksichtlichder Stärke ihrer physiologischen
Thätigkeit, genau elassifieirt. Jch will hier die Hauptresultate
meiner Beobachtungen mittheilen.

.

Das schwefetsaure Natron und der schwefelsaure Talk stehen

einander in Ansehung ihrer Wirkung außerordentlich nahe, und es

ist merkwürdig, wie wenig die Auflösung dieser beiden Salze den

Fischen schädlichwird. Letztere konnten in Wasser , das le des ei-
nen oder andern Salzes in Auflösung hielt, über 48 Stunden lang
leben. Dieses Resultat erscheint um so aufsallender, wenn man

den starken Geschmack und die Dichtheit einer solchen Solution in

Anschlagbringt, da dieselbe weit starker angeschwäiiaertist, als das

Sedlitzer Wasser. Steigert man die Dosis des Salzes bis Y!z, so
sterben die Fische nach vier Stunden. Schwache Aiisldsungen von

schwefelsauremNatron und schwefelsaurem Talt üben auf die Länge
eine verderbliche Wirkung aiif die Pflanzen aus; allein dies rührt
von einem besondern Umstande her: die Pflanze absorbirt fort-

während von der Auslösung; das Wasser verdiinstet; das Salz
contentrirt sich in der Pflanze und wird alsdann derselben tödtlich.

Das schweielsaure Kali unterscheidet sich in Betress seiner Wir-

kung Von dem schivefelsauren Natron und Talk bedeutend. Fische
sterben in Auflösiingen, die nur 0,01 davon enthalten, sehr schnell.
Die Pflanzen werden durch Auflösungen von diesem Satze eben-

falls stärker angegriffen, als durch solche von schwefelsaurein Na-
tron oder Talk. Dies giebt den angeblich durch dieses Salz ver-

anlaßten Vljksiskungszuföllemdie man in neuerer Zeit beobachtet ha-
ben will, einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit.
Süßwasserfische können in einer Auflösung, welche 0,01 Bas-

satz enthält, leben,sterben aber ziemlichschnell in einer solchen, wo

sich Fl« von diesem Satze befindet.
Das Pakyiimchlvtid(salzsaure Schwererde) ist für die am Höch-

sten organisieren Thiere ein ziemlich starkes Gift, nicht aber für
die Pflanzen UndFische. Allerdings wirkt es auf die Pflanzen
schädlicher·als dikNaktvnkund Talksalzee allein ungleich weniger
nachtheilig- als dleaiiflöslichenBleisalze, denen es doch von ande-
ren Physiol-Ism-die Vpr mir erperiinentirten, in dieser Beziehung
an die Seite gestkllsWikbi Die Fische können in Solutionein die
0,001 Barhiimchloridenthalten, recht gut fortleben, sterben aber
in solchen, die«0,(!1 enkhnlkkw schon nach 24 Stunden.

Bekanntlich ist· dAS Knkkchlvtidfür die höher organisirten
Thiere ungleich Wenigkkschädlich-als das Barhumchloridz in Ve-
rkeff verFische findet Fbik das Gegentheic statt. Auf die Pflanku
wirren beide Satze ziemlichin gleicher Weise. Die Fische stkkbm
in einer Auflösung- die nur 0,001 Kalkchlorid (Caleiumchlorid) kut-

hält, nach 22 Stunden. · »

Das Kaliumiodid lipotassiiiinivdlchund Kaliumehanid Obqu-
saukee Kan) sind zwei Seite- die zwar kacksichuich dkk ch»
mischen Zusammensetzungvon den ·vorsiehendenbedeutend ab-
weichen, ihnen aber doch in det Wirkung auf die Fische ahnet-»
So können diese Thiere in Auflösungen, welche 0,001 Ka-
liumiodid, oder Kaliumehanid enthalten, leben, sterben aber in sol-
chen, in denen sich 0,01 dieser Satze befindet, selten später, als
nach 24 Stunden.

·

Das Kaliumiodid und das blausaure»Kalisind den Pflanzen
weit gefährlicher-,als die vorstehend angefnhktewSalzezallein si-
stkhen einander in dieser Beziehung fast ganz glklchs -

Die sehr verdünnien Säuren ließen uns eben so neue, als un-

erwartete Resultate erkennen. Alle auflöslichenSäuren äußern,so
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u a en eine ähnlicheWirkung, allein die merkwürdi

Juki-,gistsie Hydrochlorsäure(Salzsaure).
gste unter

Auflösiingen- die kaliin 0,001 achte (concentrirte?) Sqizsäuke
enthalten, wirken in einer höchstkraftigen«uiiddurchaus specifisch-m
Weise auf vie spflaiiiem Diese sterben nicht iii Folge der direkten
Einwirkung der Saure, sondern vermögederAuflösung der Spen-
giolen (Saligschwammchen)und einer wirklichen Unterbrechungder

Ahiokption. Die obern Theile der Pflanzen fangen an, abzuwels
ken, während die in die Flüssigkeit eingetauchten und durch die

Rinde gkschüiztenZweige ihre ganze Frische behalten.

Fische, die man in Wasser thut, das 0,0005 Salzseiure ent-

hält und kaum sauer reagire, werten stark afficirt. Nach zehn
Minuten werden deren Bewegungen unregelmäßig, uud der Tod

erfolgt nach-Its Minuten. Bei der anatomischen Untersuchung
der Kiemen entdeckten wir merkwürdigeVeränderungen; sie sind

nicht mehr rosafarben, sondern blaß und erweicht. Unter dem

Mikroskope zeigten sie sich in eine breiige Masse verwandelt.

Die so auffallende giftige Wirkung der verdünnten Salzsäure
auf Pflanzen und Fische läßt sich genügend erklären. Das Leben

hört, in der That, bei den Pflanzen und Fischen auf, weil die

Spongiolen und Kiemem die nicht durch eine epidorniis oder Schleinr
geschütztsind, durch die Säure aufgelös’twerden, wie is mit dem

Zellgewebe oder Muskelgewebe der Fall ist. Sobald jene Organe
zerstört sind- gelangt die wichtigste Function zum Stillstande und

die Pflanze oder das Thier stirbt.
Der Berhältnißtheil der Säure kann noch geringer seyn, ohne

daß die auflösende oder gistige Wirkung der Salzsäure darum auf-

hört, wahrnehmbar zu seyn. Fische sterben nach sechs bis acht
Stunden in Aufldsungen, die nicht über 0,0002 Salzsäure enthal-
ten. Auch bei ihnen zeigen sich die Kiemen entfärbt und deren

oberflächlicheZellen zerstört und in einen eiweißartigen lieberng
verwandelt. Bor unsern Beobachtungen ließ sich in keiner Weise
voraussehen, daß ein so schwacher Berhältnißiheil an Salzsäure
auf Pflanzen und Kiementhiere eine so auffallende Wirkung äußere-
Schon diese merkwürdige Aehnlichkeit in dem Verhalten so sehr
verschiedener Organisinen muß uns iii Verwunderung sehen; allein

diese Aehnlichkeiterhält durch andere Umstände noch mehr Wich-
ti krit.g

Jch berichte in meiner Abhandlung ausführlich über die Expe-
rimente, aus denen sich ergiebt, daß die Schwefel-, Salpeter-,
Phosphor-, Sauerklee-, Weinstein i, Citronen-, Essig- und Ameisen-

säure in ähnlicherWeise wirken, wie die Salzsäure, aber das von

jenen zur Hervorbringung der gleichen Wirkung größere Gaben

nöthig sind.
Die Pflanzen, welche mit ihren Wurzeln in Wasser gesenkt

sind, das kaum 0,001 Senfesseuz in Auflösung enthsktz sterben
nach 24 Stunden. Blutegel werden dadurch augenblicklichAnge-

grissen und sterben nach 25 Minuten.
·

Fische, welche man in eine solcheAuflösung bkingt- werden

dadurch alsbald wie betäubt; von einer solchen-die nUk 0-00005

Senfessenz enthält, werden sie gleichfalls afflclkh Und sit sterben
darin nach sechs Stunden.

» »

Die ihrer Hydrocyansäureberaubte Bittermandelessexzwirkt
auf Pflanzen und Fische vielleicht noch mächtiger eins qn einer

Auflösung, welche o,0001 davon enthält, beipegiii sich die.Fische
schon nach sieben Minuten ais-regelmäßig,cnnd sie sterben darin nach
einer Stunde. Diese, ihrer throehansaurk bekanka ·Essenzwikkk

ganz sicher auf die Pflanzen und Fische stärker ein, gis die

Säure selbst.
»

·

Das wesentliche Anisdl nimmt, in BUTkader Schnelligkeit
und Kraft seiner Wirkung- eint the Stelle Eins Zwei Tropfen
davon in 1 Liter Wasser reichen zur Tddeng einer großen Anzahl
von ekis en hin. .

DiPEssenzenvon Gewürznklkme ZUFWkk-Baldrian, Cajepiit,
Orangeblüthen ti. s- IV- IVIUMMder AUlskssliiizsehr nahe. Eine

wirklich unwägbare Quantität derselben reicht zur kagifkqng der

Pflanku Und alls-
.

Die Terpentbin-- CONle UndCitronenessenzwirken aller-

dings ungemein kräftig- doch nicht in dem Grade, wie die ebener-

wähnten Essenztn.
9 si-
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Die Pseffermünzpflanzenwerden durch die Pfksskklnåndksskns
sd gut getddtet, wie andere Pflanzen.

Der Campher wirkt auf Pflanzen und Fische durchaus wie die

wesentlichen Oele, nur ist er als Gift drei bis vier Mal schwächkks
als die letztern.

Das Creosot steht, inBetress seiner Wirkung aus die Pflan-
zen und Fische, den Esseiizen sehr nahe; es ist kräftiger, als die

Terpenthine und Citronenessenz, aber weniger kräftig, als die

Anisessenz. Jn einer Auflösung, die 0,001 davon enthalt, werden

Fische augenblicklich afficirt, und in einer solchen mit 0,0001 ster-
ben sie nach sechs Stunden.

Der Altohol und Aether gehören zu denjenigen Substanzen,
durch welche Pflanzen und Fische noch ziemlich schnell vergiftet

grdenz
allein sie wirken weniger kräftig, als die wesentlichen

ele.

Fische leben in Wasser, das 5 Promille Ilkohol enthält, fort,
sterben aber, wenn man den Verhältnißtheil des Alkohols bis 7,5
Promille steigert.

Der Schwefeläther tödtet die Fische in der Dosis von 5 Pro-
mille ziemlich schnelle der Essigäther wirkt noch weit kräftigerz er

vergiftet in der Doiis von einer Promille ziemlich rasch-

Unter allen vegetabilischen Alkalien nimmt das Strychnin in

Betreff der giftigen Wirkung auf die Thiere den ersten Rang ein;
auch rücksichtlichder Vergiftung der Pflanzen behauptet es diesen.
Eine Auflösung mit Tzz salzsauren Strnchnins tödtete Pflanzen bin-
nen fünf Tagen. Ich habe das Strychnin iii den nicht unterge-
tauchten Theilen der Pflanzenstängel ausgesucht, aber keine Spur
davon gefunden. Fische, die man in Wasser setzt- das nur 0,000004

salzsauren Strhchnins enthält, werden augenblicklich afficirt und

gebenschon nach zehn Minuten kein Lebenszeichenmehr zu er-

ennen.

Die Beobachtungen Magendie’s und Andral’s haben ge-
zeigt, daß das Brucin auf die höher organisieren Thiere weit schwä-
cher wirkt, als das Strychnin. Beiden Fischen dagegen zeigt sich bei
Weitem nicht derselbe Unterschied, und das Brucin wirkt auf sie
fast eben so kräftig, wie das Strychnin; jenes nimmt offenbar den

zweiten Rang- den über dem Beratrin, Morphin2c., ein.

Die Schriftsteller, die über die Wirkung des Morphins oder
des Opiums aus die Pflanzen gehandelt haben, stimmen keineswegs
miteinander überein. Jch habe mit diesen Giften zahlreiche Ver-

suche an der Sinnpflanze und andern Gewächsen angestellt. Sie

bestätigen sämmtlich, daß das, was man rücksichtlichder Aehnlich-
keit des Einflusses dkt narkvtischkn Glka auf die höhern Thiere
und auf die Pflanzen behauptet hat, aus der Luft gegriffen ist.
Nichts berechtigt uns- itntn angeblichen Schlaf der Sinnpflanze
für wirklich anzuerkennen; ausgemacht ist dnaegen, daß die auf die

Wurzeln einwirkenden auslöslichtnMpkpliinsalzedie Lebensth-.«itig-
keit der Spongiolen zerstörenund so die Absdkption aufheben. Nur
so läßt sich die schädlicheWirkung desMorvhiiis erklären, indem

ich in den obern Theilen derStangel keineSpur desselben auffinden
konnte. Die Fische asfitirt das Marpdln Ungleich weniger ener-

gisch, als das Strybnin, das Brutm- VdFrVeratrin· Jn einer

Auslösung, die l Iproinille Mdkphln lnkhlslh lebten Fische drei
Tnge lang fort. «

»

Eine Thatsqche, die mir sehr merkwürdigund auf den ersten
VlsckParador schien, ist, daß derselbe Geivichtstheil Opiumextract
weit kräftigerauf die Fische wirkt, als derselbe Gewichtskhkixsalz-
saures Mokphjn« Fische sterben nach einer Stunde in einer Auf-

löstan die nicht über I Promille Opillnlexlkacl Enthält und nach
dkcl Tagen in einer solchen, worin sich kln Zehnkauiendkl befindet-

DAS Vateotin ist an diesem Unterschiede nicht-schuld; denn

diese OfnanlschtBasis, mit 0,001 Salzsäure verbunden,hat Uns
auf PslIlIilm Und Fische nicht im Geringsten nachkhekllgeinzuwir-
ken geschlcllkll«

Fische- VIII-den« in eine Auflösung that, die 1 Pkdlnillt
schwtselsallken ChWnSenthielt, wurden bald angegriffen Und führ-

ten unregelmäßigeBewegungenausz sie starben nach 4bis 6 Stun-
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den; in einer Auslösung-in der. sich 0,0004 von diesemSalze be-
fanden, blieben sie 86 Stunden am Leben.

·

·Blutegel leben in einer Auflösung von 0,001 schweselsauren

ghininsfort und sterben in einer solchen von 0,002 binnen 24
tunden.

Ich war neugierig, die Wirkung des Salicins mit der des
ich:vefelsauren Chinins zu vergleichen. Die angestellten Versuche
bewiesen mir, daß·das Saliein nur eine sehr schwache Wirkung
auf Pflanzen und Fische äußert. Letztere leben in einer Auflösung
die 0,01 Saliein enthält, mehrere Tage lang fort-

Die wirksamen Bestandtheile des Aconitunt, des Salt-hiermi,
der stupiiysagria, des Sabadillsaamens, der Kockelskörner haben
auf Pflanzen und Fischeeinen ganz ähnlichen Einflußz sie müssen
sämmtlich als ziemlich starke allgemeine Gifte gelten·

Durch die Arbeitendes Herrn Flourens sind wir mit den

Wirkungen des giftigen Bestandtheiles der Solaneen auf die hö-

hern Thiere bekanntgeworden. Der Einfluß derselben Arzeneien
auf die Pflanzen ist·hdchstiibertrieben dargestellt worden. Meine
Versuche haben gezeigt- daß die Ertracte der giftigen Solaneen
nur sehr lnngsdlnUnd schwachdas Pflanzen und Fische einwirktens
und ebenso verhält es sich mit dem Schierlingsertracte.

Ich habe in Pktkeffmkhkereksehr kraftlosen Stoffe, als Zuk-
ker, Glnkose, Lactin, Mannit, Gummi, Eiweißstosf, Enzianertrart,
Löwenzahnertract tc., Versuche angestellt. Bei der Dosis von 1

Promille üben die erwähnten Substanz-im wenn deren Solutionen
hinreichend oft erneuert werden, so daß reine Fäulniß eintreten
kann, auf die Pflanzen, von deren Wurzeln sie absorbirt werden,
durchaus keinen nachtheiligen Einfluß aus.

Wenn man den Verhältnißtheil der aufgelöften Stoffe ver-

größert und allmälig bis zu ;zz, 7z3, ;13, Elz, Y1z steigen-, sp
zeigt sich eine, im Verhältnissezu der Stärke der Auflösung schäd-
liche Wirkung.

Alle diese Stoffe wirken langsam; die Pflanzen bleiben ganze
Monate lang in ziemlich toncentrirten Auslösungen frisch; allein
in reinem Wasser befinden sie sich immer viel besser.

Die in Betreff der Fische zu beobachtenden Wirkungen stimmen
mit den obenbemerkten, auf die Pflnniien bezüglichen-dllkchnns
überein. Diese Thiere leben in Musik-innigem die TI« seh es nun

Zucker oder Gummi oder Mannit, enthalten, fort, werden aber in

solchen von klz so leidend, daß»sie nach 2 bis s Tagen sterben.
Die Gummisolution ist, trotz ihrer bedeutenden Klebrigkeit, viel-

leicht die unschädlichsteunter allen. (Guzotte msaicnle eio Paris,
Juiilet W. 1843.)

Miscellcm
Ein milch endet Bock (Capra hircus). —« Das Thier ist

zu Ober-Sch1v9deldvks- in der Grafschaft Glatz, gezogen- jetzt
dkti Jahre alt und von der Größe eines gewöhnlichen Vorbei-.
Seine Farbe Ist·gkallschivarz, nur an der Brust und unter dem
Bauche etwas lichter; das Haar ist dicht und lang auf dem Nut-
keu, sehr dunkel und bezeichnet so den schwarzen Rückenstreif. Der

Kopf ist kurz-·dick- die Nasenknochen etwas gewölbt, der Bart

lang, der übrige Haarwuchs dicht. Die Hörner sind stark, lang
Und schön nach Außen gewunden. Das Thier hat ein sinkt-
llchts- mehr wildes Ansehen, dabei ist es sehr muthig und deutet
überhaupt dahin- daß das freie Gebirgsland seine Heimath ist.
Die Geschlechtstheile sind vollkommen ausgebildet und der bekannte
Bocksgeruch läßt auf seine Geschlechtstüchtigkeitschließen- nM St

denn auch bereits zur Zucht verwendet worden ist. Vor den leh-
ten sitzenrudimenten sitzt ein apfelgroßes Euter mit zinMx stkltk
sederiieledickem fast 2 Zoll langen Strichen. Diese Theile stan
unbehaart. Das Thier wird täglich zwei Mal girndlkkn-wobei
IS jedoch gehalten werden muß, und giebt jedes Mal eine starke
halbe Tasse Milch, welche an Geruch, Geschmack and Farbe ganz
Ziegenmilchist. Unterbleibt dieß Geichäfr, so·saugt er sich selbst
Eus- weßhalb man ihm ein stachlicher copistrum angelegt hat.
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Besiserdes Thieres ist der Gastwirth Herr L. Petit, Sei-weid-
niser Straße Nr. ji«- zu Breslsau. eher-c Dr. Koscloace zu
Vkesla.ll- dem ich hteseNnchricht verdanke, ist zu weiterer Aus-
kunft erbötig.)

Ueber Myooelcrlna Plicac -T-rioliamapliyton hat
Herr Dr. Grnstrtz zu Breslau der Pariser Academie. der Wis-
senschaftenveineNote«ubersendet, nach welcher Derselbe den Weich-
selzeps (leCI POMMIP nach Anleitung der von— Dr. Grubh
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über stinon favosa erlangten Resultate, untersucht und gefunden
hak, daß auch die plus-IpOIOtIICIIdurch ein, in den Haarzwiebeln
sich entwickelndes, besonderes Wie-Odems- Welches von dem des
favlls beträchtlichVerschieden·Winke-«PkaVksebWchkwürde. Dr.
Ganzenng fügt zugleich eine statistische Uebel-siehtdes Weichhei-
zopfes bei: im HerzogthumPosen, voneiner Bevölkerungvon

1,2.32,850 Einwohner-« sind 5,327 Individuen, und zwar 2,460
männlichenund 2,867 weiblichen Geschlechts, von dem Uebel be-

fallen- und davon sind 527 Deutsche, 4,506 Polen und 292 Juden.

—-

Heilliunda

Ueber den Gebrauch der Salpetersäure,als Aeh-
niit-tel, bei gewissen Formen von Hämorrhoidal-

affectionen.
"

Von Dr. John Houstom

Die Form, unter welcher Hämorrhoidenam Meisten vorkom-
men, ist die einer einfachen Varicosität der Benen. Affectionen der

Art erscheinenoft unter besondern Umständen, und verschwinden,
sobald die Ursachen, welche dieselben hervorgebracht haben- Wie

SchwangerschafhBerstopfung tr., vorübergegangensind. Die Ge-

tlelgthlt zurCongestion und Dilatatioii in den Mastdarmvenen
liegt»lnder nehförmigenAnordnung derselben rings ilm den After,
und in der ungünstigen Lage ihrer Aeste in Bezug auf die Pfort-
adereirtulatiou. Um diesem Uebelstande aber zu begegnen, sind die

Gefäße mit einer Reaction begabt, welche sie bald wieder in ihren
ursprünglichen Zustand versetzt- sobald sie nur nicht durch-zu starre
oder zu lange anhaltende Ueberausdehnung in ihrer Structur we-

sentlich verändertsind.
«

various dieser Art zeigen sich auf der Schleimhautfläche,oder
unter der Haut in der Nähe des Afters, oder sie erscheinen an die-
sen beidenStellen zu gleicher Zeit. Wenn sie von Blut angefüllt
sind, bilden sie violete, elastische, wenig schmerzhafte Geschwülste,
die beim Drucke.verfchwi’nden,aber sogleich wieder erscheinen, wenn

diesernachgelassen hat. Jn vielen Fällen machen diese äußeren Er-

weiterungen nur die Hälfte von denen aus, welche den Mastdarm
umgeben,und der untere Theil des reoiuiu liegt häufig in einem

Buschel von erweiterten und strohenden Venen eingebeltet, deren
Vorhandenseyn ole Anwendungdes Messers, oder selbst der Nadel
und Ligatur sehr gefuhrltch macht, sobald sie Gegenstand einer chi-
rurgischen Behandlungwerden. Seiten jedoch werden für diese
varices in ihrem einfachenZustandeHeilmittel ili Anspruch genom-
men, und gewöhnlichwird-der Arzt, wegen der aus ihnen hervor-

gehendenFolgen- Oder einiger sie begleitenden Complicationen, con-
·

ultirt.

Hierher gehört der Zustand- dem man den Namen
«

Hämorrhoidew Arge-denhat« Die sogenannten Affectionen«ablilßdeerli
sich anfänglich nur in Folge der Erweiterung dar anm und ge·
statt-en anfänglich das ungehinderte Eintreten und Austreikn des
aus jenen Gefäßen«kommendenBlutesLwas zuweilen eine kanqe
Zeit- hindurch-stattfinden Sie zeigen lich unter verschieden-«IYok-
men. Ziiweilen und selbst da, wo«nie eine Beschwerde überidih
selben geführtworden ist, zeigen sie sich in beträchtlicherMenqe
ringsum den After, als geschlosseneSäcke-,welche kleine Klumpen
Blut einschließenUnd, als ein Zeichen ihres eigentlichen liksspkunas
noch mit einer iserösenMembran ausgekleidetsind, well-hefder die sin-
nere Benenhaut bildendeu analog ist: sie lindaugenscheinlich Neue-
berreste äußerer Håmorrhoidem welche eine spontank Ozlskzratspn
erlitten haben. Jn andern Fällen, besonders wenn die Affkckspnin
der Verbindungslinie zwischen der Haut ulid Schrei-schaut ihren
Sitz hat, nimmt sie die-Form von andauernden Geschwülstenan,

gehemmt werden kann. rMan führt daher die Ercifion,

von größeremoder geringerem Umfange und von complitirter cel-

lulöser Tertur. Solche Gefchivülste(mariscae) bringen, indem sie
mit der Schleimhaut oder äußeren Haut Adhäsionen bilden, bei

eintretender Congestioli bersten und auch zuweilen der Silz einer

acuten Entzündung werden, alle die Unbequemlichkeiten hervor,
welche einen .-,Anfall von Hämorrhoiden« characterisiren. Ailch sie
können im Verlaufe dieser Veränderungen eine spontane Heilung
erleiden, welche nur kleine, fleischige, unschädlicheGeschwülste zu-
rückläßt; solange sie aber fortfahren, anzuschwellen und zu bluten-
kann man sie als noch mit den tieferen variega, von denen sie ur-

sprünglich ausgingen, iu Verbindung stehend betrachten. Opera-
tionen an solchen Geschwülsten vermittelst fchneidender Instrumente
sind daher gewöhnlich von bedeutenden, zuweilen profusen Heimw-
rhagieeil begleitet; aber demungeachtet können diese Operationen
als sicher und gerechtfertigt betrachtet werden, da jede entstehende
Blutung durch Unterbindung, styptica, oder das cuuteriuen actuale

oder die

Zerstörungmit dem Glüheisen, ohne Bedenken, aus, sobald die

solclleAffectionenbegleitendenBeschwerden einer radiealen Entfernung
zu ihrer Heilung erfordern.

Was den Ausdruck «innere HämorrhoideM betrifft- sO ist er

in seiner Anwendung unbestimmter-lind die Pathologie des Zustan-
des der Theile, von welchener gebraucht wird, wird weit weniger
allgemein verstanden. Jch glaube nicht, daß dkk einfacheuns-ne,

oder selbst die tomvlicirtere Form, in welcher er als außere Hä-
morrhoiden vorkommt, gewöhnlich das Leiden und die Uns-»nehm-
lichkeit der«»iniiern Hämorrboidalknoten«hervorbringt ·DIeG1«Zße
des Leidens ist nie dem Umsange solcher einfachen Ver-W- ange-

messen. Wir sinden Individuen, bei denen die Venel1sV skOß Und

prominirend sind, daß sie anscheinend mechanisch eer bedeutende

Störung im Darmcanale erzeugen müßten, wo aber- Ausgenommen-
daß sie zuweilen von Blutung belästigt werden, Aar kem großes
Leiden vorhanden ist," während bei andern eine Hömokkhpwacges
schwulst nicht größer-,als eine Flintenkugel, eine-·SWI«U"IIIm gesp-
zen Organismus hervorbringt. Die Beschaffeanlt der dieseWI-

oes bedeckenden Schleimhaut scheint mehr- Als·der VATIX selbst-
hierbei von Einfluß zu seyn. Solange die SchlkIMhOUFglatt, blaß
und frei von krankhaft erhöhter SenslbllikäkbfklbksWlkedauch we-

nig Uiianiiehmlichkeit empfunden werden, und W Grschwmsteschwel-
len an, fallen zusammen ilnd lassen selbst öUWellekIBlut austre-

ten, ohne daß der Kranke die Ausdehnung der Wamschen Verände-
rung bemerkt. Sobald aber ein Relfraklvklszllstandder Membkan
— ein Zustand, welcher bald durch dle RMUUA Und Zerrung her-

vorgebracht wird, denen dieselbe durch den Andrcmg der frieces ge-

gen die varitöse Geschwulst Undqu Drängen-Um Verstopfung zu
überwinden, ausgesetzt ist —·e1nkk1kl-se Wird der varix, wenn er

unter den sphincker tritt- ungern-Wint-blutet und entzündetsich.
Oder wenn, aus ähnlichenUrsachen«sme Ulcekaklvn der den VATIX

überziehendenSchlesMMEItsichbildeks sO treten andere und selbst
weit ärgere Syniptome ein, lvle TOIISSIIIUS. schleimig-eiterartiAcAU3«
flüsse, Drangen bei’m Stuhlgange Und Aesahrdrohende Blutungens
Oder endlich- Wenkl der ZUstCNPder Schleimhaut, welchen rnan

«Gefäßtumor«nennt,eintritt, wie es, nach meiner Meinung, oftder
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Fall ist: dann wird eine einfache nnd sonst unschuldigeAffcckkonUe

Quelle der quälendstenLeiden.

Diese letztere Complitation — der tumar varaulosun—»—als

diejenige, bei welcher ich die Anwendung der Salpetersäuretn’sbe-
sondere für nothwendig halte, will ich nun etwas spkclkllckVE-

trachten.
Die Menge von Namen, welche diesem Uebel gegeben worden

sind, wie: Gefäßtumor, Hämorthoidalercresrenz,erectile Geschwnlst-
spongiöseHämorrhoiden, varieöse Geschwulst, innere Hlisnekkhvlden
it. leiten irre und verhindern. eine genaue Auffassung der«wahren

Beschaffenheit des Uebels. Jch halte dasselbe allein für eine Affe-
ction der Schleimhaut und des Unterschleiinhautgeivebes. Es kann,
was auch wohl gewöhnlich der Fall ist, einen Haufen oder Bun-

del von varicösen Venen zur Basis haben, aber auch ein besonde-
rer und unabhängigerAuswuchs seyn, der, in Folge einer andern
Reizung, in dieser Gegend entstanden ist. Jch habe denselben die

Oberfläche eines varix im Mastdarme bedecken sehen, während an-

dere in demselben Eingeweide glatt und frei von solchem Auswuchse
waren, von denen das Erstere viele Unbequemlichkeiten bedingt,
während das Letztere gar keine Störung verursachte. (Siehe Fall
lll. lv.) Ich habe auch die Affection besonders bei jungen Indi-
viduen gefunden, wo die Benen ganz frei von jeder varitösen
Erweiterung waren, bei welchen aber nach einiger Zeit sichvariega,
als die Folge einer Jeritation des tun-or verwiesen-, bildeten. Auch
habe ich beobachtet, daßin fast allen Fällen von lange bestehenden
inneren Hämorrhoidalknoten,mochte nun die Affertion ursprünglich
als ein taki-r, oder als eine Degeneration der Schleiinhaut begon-
nen haben, beide Affettionen vereinigt vorhanden waren, und wech-
selseitig die gegenseitiaen Qualen erhöhten.

Diese Gefchwülste variiren an Umfang bei verschiedenen Kran-

ken von dem einer Erbse bis zu dem einer Wallnuß. Auch sind sie
an Zahl verschiedene zuweilen ist nur eine vorhanden, in anderen

Fällen zwei oder mehr, und in anderen wiederum sind sie so zahl-
reich und so groß, daß sie durch ihr Vortreten durch den After
einen anhaltenden erweiterten Zustand dieser Oeffnung, und ei-

nen habituellen Vorfall nicht nur des tun-or selbst, sondern auch
eines Theiles des Mastdarmes, bewitken.

Anfänglich sind die Geschwulste so weich- zusammendrückbar
und frei von Schmerz, daß der in den Mastdarm eingeführteFin-
ger sie kaum zlk entdecken vermag, und sie daher kaum die Bezeich-

nung »Geschlvnlste«verdienen; wenn sie aber lange bestanden ha-

ben, und besonders- wenn man sie auf dem Nachtstuhle lange Zeit

hat hervortreten lassen, werden sie sO fest und unempfindlich-
daß man sie leicht aufzufinden vermag. Das Ziehen Und Drü-

cken, welchem sie unterworfen sind- indem sie bti’m Stuhlgange
vorgedrängt und geqllekschtWerden-«Macht sie gleichfalls promini-
rend und verleiht ihnen Oft eine gesiIeM OderpolhpenähnlicheForm.
Die Oberfläche des tuinor ist entweder körnicht, gleich einer Maul-

beere, oder zottig; sie ist·rothbbn Fskbe Und blU»ket,«wennsie aus

der Analöffnung hervortritt,«ausallen Poren. wie ein Schwamm.
Das in solchen Fällen ausflleßende Blut Ist stete»von arterieller-

rother Farbe, ein Umstand- welcherOst an Unb·fnrsich die wahre
Beschaffenheit der Affettion anzeigt und uns «inden Stand setzt-
dieselbe von einem geplanten varix zU Unterscheiden. Sobald aber

das Blut längere Zeit in der Höhle des Mastdarmszurückgehalten
wird, hkhok es durch den After entleert wird, wird es dunkelroth
und selbst klüniprig. (Siehe Fall L)

Was die Pathologie der tumoras vusoulnresbetrifft, so fin-
den sich hier, wie ich glaube, zwei Varietäten von organischer
STZIIMOwelche, wenn auch in Bezug nUfEnkstchen UndBeschaf-
fenheit etwas verschieden, doch gleiche Unbequemlichkeithervor-
bringIm Und eine Heilung durch dieselben Mittel zulassen. Die

eine derselben ist diejenige, welche man «erectil« gennnnt hat- wegen

der vermutheten Aehnlichkeitdes Uebels mit anizebonum Asseetsps
nen dieser Kiasset die andere ist ein tongestiver hypektwphjscher
und schnielichcktesZustand der Membran in Folge einer Reizung
oder Entzündllngs»

Die erste Varietüt wird von Vielen ausschließlichals eine Art
von uneurysmä ka Sonstvmosin der kleinen Gefäßeder Schletms
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haut und des Unterschleimhautgewebesbetrachtet nnd kann anfäng-
lich vo den ein-ice- der Venen rings um den After unabhängig
seyn, ZierrColles, welcher Gelegenheit hatte- die Structur
einer dieser Geschiviilste bei einer Person zu untersuchen- welche an

einer andern Krankheit starb, sagt: Verm Aufschlioen des Mast-
darins sah ich drei Blutgefäße, ein jedes von der Dicke einer Ra-

benfeder, die eine Streite lang am Darnie hinabliefen und sich
dann in eine Anzahl von Aesten theilten; diese Gefäße verzweigten
sich in großer Menge, und ein jedes schien durch das Nehmt-re
seiner Aeste einen der Tumoren zu bilden. Die Stämme und Aeste
waren nur von der tun Darm auskli-idenden Membran bedeckt.

Diese Untersuchung zeigt, wie unpassend diesen Geschwülsten der

Name »varicöse Geschwülste und Hämorthoidalercrestenzen gege-
ben wird«. Oiese·Affectio-ikann im jugendlichen Alter vorkommen

und hat zuweilen ihren Sitz hoch oben im Darme, am Häufigstin
findet sie sich aber-am unteren Theile dis Mastdarmrs. Ursprung-
lich verursacht sie keinen Schmerz, aber wenn die Geschwulste lange
Zeit hindurch vielen Arten von thitation ausgeseht sind, sich er-

weitern und aus der Analöffnungvorfallen, so werden sie zu einer

wirklichen Krankheit (sleheFall l. und ll.-; die Affection unterschei-
det sich von den gewöhnlichennaevi «dodurch, daß sie nicht note-

wendig angeboren« ist- ist ihnen aber wiederum sehr ähnlich in der

fortdauerndem Tendenz- an Umfang zuzunehmen. Beide Affekt-Lo-
nen machen zu ihrer Entfernungdie Operation nöthig. Die zweite
Barietät der.Gefåßgeschlvnlsteist von einer chronisch-entzündlichen
Beschaffenheitund läßt sich am Besten beschreiben durch die Ver-

gleichung derselbenmit der rothen, zottigen , empfindlichen, leicht
blutenden Oberflache, welche die Schleiinhaut der Augenlider in
alten Fällen von chronischer conjnnctivitis zeigt. Siegleicht der

letzteren auch darin, daß sie Eiter absondert ohne Geschiviirsbils
dung. Geschwülste der Art können sich auf alten inneren eins-ice-
bilden, welche dadurch, daß sie in die Höhle des Darmcs hinein--

ragen, die dieselbe bekleidende Membran einem mehr, als gewöhn-
lichen Drucke und einer Jrritation aussetzen und dadurch die di-

recte Ursache dieser krankhaften Entwickelung werden. Sobald sie
einmal mit der Oberfläche eines varix in Verbindung stehen, ver-

fehlt das nun zusammengeselzte Uebel nicht, bald seine schmerzhaf-
ten Wirkungen zu äußern. Sowie bei der vorhergehenden Varie-

tät, giebt es keine Erleichterung für diese Affection, als nur in der

Zerstörung des krankhaften Auswuchses. Beide unterscheiden sich
von den äußeren variccs dadurch, daß sie nicht spontan verbeilen.
Wenn diese Ansicht über die Pathologie gewisser innerer Hämorg
rhoiden eine richtigeist, als welche sie sich auch ohne Zweifel in sehr
vielen Fällen erweisen wird, sind dann wohl die gewöhnlichan-

geivendeten heftigen Mittel, wie das Messer oder die Ligatur, noth-

wendig oder sicher? Wenn der Sitz des verderblichen Theiles der

Affection in der Oberfläche sich befindet, warum sollte man da nicht
lieber solche Mittel anwenden-welche diese Oberfläche für sich ent-

fernen, ohne tiefer einzugreifen-als solche, die auf der einen Seite,
indem sie unnöthigtief eingreifen, Gefäße von einer- solchen Größe

verwunden können- PaßlebensgefährlicheBlutungen entstehen, oder
andrersetts durch die Heiligkeit der Operation die schmerzlichsten
und gefahrvollsten Shmptome erzeugen?

Die Eigenthümlichkeitender reinen Salpetersäure als Aehmittel
deutendieselbe in».derTheorie als ein Agens an, welches geeignet
ist« jene zu heftigen Operationen zii ersetzen in Fällen, wo nur

eine oberflächlicheZerstörung des Theiles erforderlich ist, und die

Praxis hat ihre Wirksamkeit in dieser Beziehung hinlänglich dar-

sethan. Diese Säure zerstört bei einer Dichtigkeit von 1500 an-

genblicklich die Vitalität des Theiles, an welchen sie applicirt wird-

diitchdie Hervorbringung einer chemischenZersetzung der festen Und

flUssigenElemente derselben. Die Tiefe des darauffolgenden Brand-

schorfes läßt sich einigermaaßendurch die Quantität der angewen-
deten Säure reguliren, und ihre seitliche Ausbreitung kann genau
Alls den Puiict der ersten Application beschränkt werden, indem
umn sogleich das Ganze mit Olivenöl überstreicht- Welches Ue fer-
nere ägendeEigenschaft der Säure neutralisirt, indekn es tnit der-
selben sich verbindet und eine neue, aber nicht mehr ätzende-Zusam-
Inknsesungbildet. Die wohlthätigenWirkungen der Salpetersäure
bei Phagedänischenund anderen ungesunden Entzundungen, welche
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sie in solchevon heilsamer Beschassenheitumgestaltet, empfehlen die-
selbe als ein Mittel, welches an sich wenig ernsten Nachtheil stiften
Wird- sobald es mit der·gehörigenVorsicht angewendet wird —

Was Uscht Von AUVMU Skkkchstarken Aetzmittelngesagt werden kann.

Wenn der nach Anwendung der Salpetersäure entstehende Brandschorf
stch abgestvßenhat, so bleibt eine gesunde eiternde Fläche zurück-
die sich sehr rasch zusammenzieht und heilt. Die Salpetersäiire
vereinigt nun in ihrer Wirkung auf die Gefäßgeschwulstalle Bor-

cheile der Erciilon oder der Ligatur ohne einen der Nachtheile der-

selben. Die empfindliche,angeschwollene Und blutende Oberfläche
wird mit geringem Schmerze und ohne Gefahr entfernt, und mit
der rasch eintretenden Vernarbuiig ist die Radicalrur vollendet.

Außer dieser primären Wirkung werden durch die Spannung der

Schleimhaltt, welche in Folge der Entfernung des relarirten und

krankhaft entarteteli Theiles der Oberfläche derselben entsteht, an-

dere varlces, welche vorhanden seyn mögen, verkleinert und Ge-

schwüreoder selbst Fissuren geheilt.
Die Wiederherstellung der normalen Thätigkeit des Darmca-

nals und die Besserung des Allgemeinbesindens, welche auf die

Application der Säure an eine einzige Geiäßgeschivulst erfolgt, selbst
wenn mehrere zurückgelassenwerden, zeigen eine allgemeine Besse-
rung im Zustande des Mastdarmes an.

Die Säure kann auf folgende Weise applicirt werden- Man

läßt den Kranken, wie auf dem Nachtstuhle, drängen, so daß die

Geschwülste deutlich zur Ansicht kommen lind ihn dann-, während
sie so weit herabgetreten sind, sich entweder über den Rücken eines

Stuhles legen, oder in gebogner Stellung auf der Seite liegen, auf
welcher das Uebel vorhanden ist, mit dem Hintertheile über den

Rand des Bettes hinaus. Man taucht dann ein spatelförmig ge-
schnittenes Stück Holz in die Säure und reibt mit demselben die

Geschwulst in der gewünschtenAusdehnung ein. Die erforderliche
Wirkung der Säure zeigt sich dadurch, daß der Theil eine grau-
tveiße Farbe annimmt. Wenn nur ein oberflächlicherBrandschorf
erfordert wird, so genügt eine einmalige Applicationz ist ein tiefe-
rer nöthig, so können zwei oder drei Applirationen rasch nachein-
ander gemacht werden, worauf dann der Theil gehörig mit Oli-

venöl bestrichen wird. Die vorgefallenen Theile werden dann hin-
ter den spiiincter zurückgeschoben,der Kranke inss Bett gebracht
und ein Opiat gereicht. Der Schmerz bei der Applicaiion ist an-

fangs scharf und brennend, verschwindet aber nach 2 bis Z Stun-
den und kehrt nicht mit gleicher Heftigkeit wieder. Wenige Tage
hindurch fuhlt der Kranke eine allgemeine Unbehaglichkeit am Af-
ter bei der Bewegungzsowie eine leichte Hitze-, Fülle und ein Klo-

pfknz auch ist er zuweilen etwas fieberhaft aufgeregt, aber ich habe
nie ernstere Folgen des Mittels gesehen- oder von derselben gehört.
Jm zweiten Falle wurde eine leichte Strangurie, die eine kurze
Zeit hilldurch··eMPsUndE·Uwurde, durch eine mixt. cataphor. c. opio
beseitigt. Die auf Pte «Applicationder Salpetersäure folgenden
Syluptome sind gewohnllchso milde, daß der Kranke nur wenige
Stunden im Bette zuzubringenbraucht. Am dritten oder vierten

Tage gebe man einen Putglktrank- worauf dann gewöhnlichohne
Schmerz oder Vorfall des Mastdarmes Oeffnung erfolgt. Die
Heilung geht dann rasch VOV slch Ohne weitere unangenehme Sym-
ptome.

Erster Fall: Gefäßeeschwulst dee Mond-inne .-

Ellen Coiinok- skchSUUDZJVCUSsAJahre alt, ein Dienstmädchen,
aufgenommen in das DublienerStadthospital den 27. April 1840.
Sie gab an, daß vor funf Jahrm- nachdem sie oft der Fee-Mig-
keit und der Kälte ausgesetzt SEWSsM war, sie oft wiederhpite
Blutungen aus dem Mastdokme bekymmenhabe, doch ohne Schmer
oder irgend einen knowpr »Funfoder sechs Monate nachher
entdeckte sie zwei kleine Geschivulste am After, welche hervortreten,
wenn sie auf dem Nachtstuhle saß-»aber unmittelbar darauf von

selbst zurückgingemNach Berlan eines Jahres hatten die Tümp-
km an Größe zugenommen, wiewohl sie·nochimmer weich blieben,
aber sie mußten jetzt mit der Hand zUrUckgkschobenwerden. Jetzt
trat auch eine größereHäufigkeit des Stuhlganges und ein ver-

stärkter Drang dazu eitl, und außer dem Blute fand auch ein Anz,
fluß von dünnem Schleim und Eiter aus dem Mastdarnie statt«
Der Darmcanal war verstopft und bedurfte stets erdsfnender Mit-
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tel. Die Blutung dauerte immer fort und verminderte sich nnk

zuweilen nach dem PUtgleUs Mit aber in wenigen Wochen wieder

ein, wie zuvor. Aus-erdiesen Vethkklkvjßmäßiggeringen Blutungen
trat ungefähralle drei Monate unt ziemlicher·Regellnäßigkeiteine

reichlichere Hämorrhagle ein« «

Die tMenstruationwar dabei stets,
sowohl in Bezug auf Quantität wie auf Periodicität, normal ge-
hiikhm Jm Anfange des verflossenen Jahres verheirathete sie sich,
wurde aber nicht schwanger, und währendsie keine Besserung ihres
früheren Leidens empfand, wurde sie von einer Leukorrhde affieirt.

Bei ihrer Aufnahme sah sie sehr bleich aus, hatte aber an

Fleisch nicht so sehr abgenommen, als man es nach der langen
Dauer des Uebels und dem fortwährenden Blutverluste hätte er-

warten sollen. WassersüchtigeAnschwellung war nicht vorhanden,
aber die gewöhnlichenschlimmen Folgen großer Blutverlüste, wie

Muskelschwäche,Kopfschmerz, Herzklopfen und ein kleiner pulsus
chauen-. Der After erschien, von Außen betrachtet, ganz normal und

frei von Häniorrhoidalaffertionzbei’m Drangen nach Unten aber traten

drei flache Geschwülste,Ungefähr so groß wie Stachelbeeren, aus

dem Mastdarm hervor-, welche die Analöffnung ganz ausfüllten,
zwei auf der einen und eine auf der anderen Seite. Diese Geschwülste
sind, wenn sie zuerst hervortreten, von glänzenderScharlachfarbe,
weich und schmerzlos; nach wenigen Augenblicken aber werden sie
dunkelroth, gespannt und schmerzhaft, und Blut quillt aus allen

Puncten ihrer Oberfläche hervor. Sie können mit Leichtigkeitin
den Mastdarm zurückgeschobenwerden, indem der After durch ihr
fortwährendes Hervortreteii sehr erweitert worden ists wenn man

ihnen aber mit dem Finger folgt, so vermag man sie kaum zu füh-
len, da sie, von der Strangulation des sphinciar befreit, zusammen-
fallen. Weder Geschwüre noch Fissuren finden sich am After oder
im Mastdarm, aus denen das extravasirte Blut oder der schleimig-
eitrige Ausfluß stattfinden, oder durch welche der Schmerz bei der

Stuhlausleerung hervorgebracht werden könnte. Ich hielt den Fall
für einen tumok isascularis renti. Da der Darmcanal sehr träge
und mit Carus angefüllt war, so verordnete ich folgende Mirturi

h- Aq. Cinnstuotui

Ol. Ricilii Zvj
spie-. Tore-hinein Zij. M.

28. April. Stuhlausleerung war eingetreten; das bei dersel-
ben aus dem After fließendeBlut betrug mehre Unzen, und ob-

gleich das am vorhergehenden Tage gesehene,als aus den Gefäßen
des Tumors absließend,deutlich arteriell gewesenwar, so war doch
das vom heutigen Tage, da es einige·3eithindurch iin«Darm·ranal
liegen geblieben war, vends und mit dunkeln vol-gutes gemischt;
Puls 94 , schwach und tremulirend; die Kranke ist aufgeregt Und

sehr muthlos.
Ein clysma unodynum vor dem Schlafengehen.

·

W. Schlaf gutz wenig Blutstußz Puls 96, kräftiger, Kranke

heiterer-.
Bo. Nachdem die Kranke die Tumoren nach Unke?gedrängt

und sich aiif die Seite im Bette gelegt hatte, wuka kKUFeSUPE-
tersäure auf den rechten Tumor eingerieben, der cauteklstkte«Theil
sogleich mit Oel bestrichen und zurückgebracht.Die Appliration
der Säure verursachte heftige Schmerzen.

Aceti 0 ii it. Xv. .B-
Aq. CinsiamEmiZj. M. D. s. Sogleich hu Ukhmem

l. Mai. Etwas Hi e, Fülle und Schmetz km Mastdarme,
doch ohne äußereAnschwessungZSchlaf schlechkzPuls 903 Kopf-

mer un e rein. «sch DzieZ.Kr?inkebleibt im Bettes FVMMMWUM, ein Opiat
bends. . .A

L. Mai. UnbedeutendessömvkthsgmörtlichesUnbehagen ge-
«

erti S la Ut Puls «
.mild

Hamcgiklfstkgischund ein Glas Wein;

Z. Mai. Keine Bluts-MSsitt gestern; Schlaf gut; die Kranke

fühlt sich leichter und heiterer; quls 80. Der kankkkisikkk Turnor

tritt nicht mehr Mk- JVIEWOHEM anderen sich gespannt, tka UND

hämorrhagifch-Wie suchet-zklskns
Ein Purgirtrank.



leis .

4. Mai. Mit den fast-o- ging eine beträchtlicheMenge Blut

Cbe keine weitere Veränderung in den örtlichenShmPkOMMs
E Chinini su«piiur.gr. xvj

Aoiei siilphsm liilnti Zj .

nis. sei-se zeiii ni. i). s. Dreimal täglich2 Eßlöiieb
Hammelfleisch und Wein.

«

.10. Mai. Alle drtliche Beschwerden in Folge derSöure ha-
ben nachgelassen, aber zuweilen treten Blutungen aus den nicht
tauterisirten Tumoren ein; Allgemeinbefinden sehr gebessertz die

Kranke geht aus.

Purgirmittei.
tie. Mai. Auch die anderen Tumoren werden cauterisirt und

mit Oel eingerieben.
y- naeei opii gee. » ns. Sogleich zu nehme-a

is. Mai. Schmerz mehre Stunden hindurch, der dann nach-
ließ, worauf die Kranke einschlief. Sie befindet sich ganz wohl,
spuls 80, Zunge rein, Appetit sehr gut.

Die Besserung schritt nun rasch vorwärts, die-Tumoren tra-

ten selbst bei starkem Drängcn nicht mehr vor, die Hämorrhagie
hatte ganz aufgehört. Der eingeführteFinger verursachte anfangs
noch etwas Schmerz, und aus den cauterisirten Stellen drang ein

wenig Eiter hervor. Später verschivanden auch diese Symptome,
und nur ein leichter Eindruck an der Stelle, wo die früheren Tu-

moren saßen, blieb etwas empfindlich.
Am 80. wurde die Kranke vollkommen geheilt entlassen, im

Aussehen und Allgemeinbesinden sehr gebessert.
Der Verfasser giebt nun noch drei andere Falle von tun-orts-

vnnaulares, mit wie-ice- eomplirirt, von denen wir die Hauptmomente
kurz zusammenfassen.

Zweiter Fall. — Eine zweiundfunszigjährigeDame wandte

sich im October 1840 an mich wegen einer lange bestehenden Affe-
etion des Mastdarms. Bei der Untersuchung fanden sich zwei Lamo-

ren, die, sobald die Kranke aufstand und nur leicht hustete, aus dem

After hervortraten. Anfangs schmerzlos und ohne weitere Zufälle

zu veranlassen, waren dieselben später sehr schmerzhaft geworden-
fielen jedesmal deren Stuhlgange vor und heute-I Tenesmuspoft
wiederholte Blutungen und allgemeine Schwäche hervorgerufen.
Außerdem waren auch die allgemeinen Håmvkkhdkdekvenenbetriebs-
doch ohne weitere Beschwerde zu verursachen- welche Affeetion ich
als die secundäreansah.

Am ig. October wurde die Salpetersäurean den einen Tumor

qpplicikt und sogleich darauf Arie-ei Opn get-«vi« gegeben, sowie eine

zweite Gabe von 12 Tropfen, wenn es nöthigseyn «sollte,»vor

Schlafengehen verordnet. Nach der Applltation trat ein heftiger
Schmerz ein, der aber bald nachließ; der Kranke schlief die Nacht
gut, ohne daß das zweiteOpiat gegebenworden »was-e.Am zweiten
Tage klagte die Kranke übel- ein Gestzl VOII Fulle im Mastdarm
und einen häufigen Drang zum Ukinlken—Die Schleimhaut am

Rande des Afters war ödematds aufgetrieben, und bei’m Dkuckk

auf die linke Seite des Dammes wurde Schmerzempfunden· Eine
Knmpfermirtur hob die StkemgUM-UIIVPic SCYUIekiihaftigkeitließ
gleichfalls nach; eiae röthlichejeröeseiertgeFlussigeellbeschmutzte
des Kataplasmaz der Tumok stel Mchk Mehl- V0k« Am 25. wurde
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auchdas vzweite·s-ijumorrauterisirt, mit denselben Resultaten wie
das Erstemal, mit Ausnahme der Strangurie. Die Stuhlausieeruns
gen erfolgten sohne Schmerz oder Tenesmns, die Analdffnungzog
sich mehr und mehr zusammen, und die Kranke-von der Affection
des Mastdarms vollkommen befreit, besserte sich rasch in ihremAlls
gemeinbesinden. Während5 Monate nachher, während welcher ich

äuiävetidlenGelegenhiithatte, sie zu sehen, trat kein Rückfaildes
e e ein.

(Schluß folgt.)

Lilisrellew

Jn Beziehung alltf Zerstörung der Ansteckung der

Pest ist von der K. FiiusltschenRegierung eine Commission (zwei
Aerzte, ein QuarantaineiDireetor und mehrere QuarantaineiDies

ner, unter dem Vorstande des Quarantaine-Arztes aus Odessa,
Dr. ,Wratsko) nach Aegvpkengesendet worden, um Versuche
anzustellen; die Commission hat, mit Genehmigung der Aeghptis
schen Regierung, ihren Sitz in dem MilitairsSpitale zu Cairo

aufgeschlagen, und Effekten sowohl von dasigen Pestkranken der

verschiedensten Vationalitatem als auch ans den Provinzem in Masse
gesammelt.

.

Diese Effekten wilrden iii einem geschlossenen und eigens
dazu eingerichtetenLorale achtundvierzig Stunden lang einer künst-
lichen Higevon 48 bis 500 Neaum. ausgesetzt. Man bekleidete
nachher milden so durch Hitze gereinigten Kleidungsstüekenetwa

sechszig Individuen von verschiedener Abstammung, die sich, gegen
eine kleine Vergütung,zu dem Experimente hergaben. Man hatte
dieselben einer vorläufigen zweimonatlichen Clausur unterworfen
nnd hielt sie nachher ebenso lang in strengster Quarantaine. Der-
Versuch wurde in den ersten Tagen des Juli beendet-und schien
ganz günstig ausgefallen zu seyn, indem auch nicht Ein Indivi-
duum erkrankt war. Nachtraglich ist aber doch noch ein, zur Com-

misston gehöriger, Sergeant im Spitale zu Cairo an der Pest ge-

storben. Derselbe war mit- einigen Mitgliedern der Commission
nach Unter-Aeghpten, zur Einsammlung von Pesteffeeten, abge-
gangen. Seine Begleiter versicheru, er seh, wie sie, von aller

Berührung fern geblieben. Desselluveeachtet kam der Arme in«

Cairo krank an und verschiedin drei Tagen.
"

Ueber Fortpflanzung des Wuthgiftes hat Herr Pro-
fessor Hertwig in Berlin der sb·ufeland’schenmed.-chirurg. Ge-

sellschaft, am 4. August, die Mittheilung gemacht, dasi die ge-
kühmte Wirksamkeit des Latin’schenMittels (knaix Genrianna

weichem-) sich nicht bestätigt hatte, indem zwei, von einem tol-
len Hunde gebissene Hammel, trotz des Gebrauchs des Mittels,
nach drei und fünf Wochen an der Wulhkrankheit starben. Von

diesen Hammeln wurdedas Gift durch Jmpfung auf andere Thiere
übertragen: zwei so getmpfteHunde blieben gesund, ein ebenso
geimpftes Kalb dagegen ging an der Wuthkrankheit zu Grundes
von diesem Kalhe wurde wiederum ein Pferd geimpft, welches eben-

falls wuthkrank starb.»So daß hiernach das Gift durch vier Ge-

nerationen hindurch wirksam geblieben und selbst von Grasfressern
weiter fortgepflonzt worden ist, wodurch frühereAnsichten wider-
legt werden. ( N.)

—»
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